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Krakau, vom 14. Juli. Seit unſerem letzten Berichte hat ſich 
nichts im Weizenhandel Intereſſantes zugetragen. Das Wenige 
was hier zu Markte kam, wurde fürs Conſumo gekauft, Weizen à 
33 Fl., Roggen 22 Fl., Hafer 11 Fl. p- Korzee. 

Im Königreiche Polen iſt von den beiden erſten Fruchtgattungen 
nichts mehr zu haben, wir hörten dagegen von einigen kleinen Vers 
käufen in Weizen auf Lieferung im Auguſt bis September à 25 bis 
26 Fl., auch auf Abſtellung im Winter haben juͤdiſche Speculanten 
etwas à 20 Fl. acquirirt, es find aber fo viele Wenn und Aber bei 
dieſem letzten Gejchäft, daß man es kaum ein Geſchäft nennen kann. 

Die Witterung, welche ſeit dem 27. Juni fortwährend ungemein 
heiß geweſen, ſchlug am 6. Juli um, und brachte auf 2 Tage den 
ſo nöthigen Regen, leider aber auch ſtrichweiſe Hagel, der nament⸗ 
lich den faſt ſchnittfähigen Roggen zuſammengeſchlagen hat; Weis 
zen, deſſen Halm noch grün und elaſtiſch war, hat nicht darunter ge⸗ 
litten. — 


* 
* * 


An vorſtehenden Bericht knüpfen wir noch einige Reflexionen *), 
die ſich uns unwillkürlich aufdraͤngen. — Vier Jahre hintereinander 
hatte Polen reiche Ernten, und ſämmtliche Produkte des Landwirths 
ſtanden in einem Preiſe, der ihm unerhörten Nutzen brachte. Was 
iſt nun die Schattenſeite dieſer glücklichen Conjuncturen, wer ge⸗ 
winnt, und wer verliert dabei? Der Bauer blieb durch dieſelben 
ſo gut wie unberührt, er hat nur den Nießbrauch eines kleinen 
Stückes Feld für ſich, von dem er den größeren Theil mit Kartof⸗ 
feln zu feinem und feiner Familie Unterhalt bebauen muß. Das 
Wenige, was ihm für Getreide übrig bleibt, liefert, da Alles immer 
ſehr knapp zugemeſſen iſt, kaum dasjenige, was er ſelbſt bedarf hat er 

) Aus der Feder eines geehrten Krakauer Handelsfreundes. 


ſich auch durch den hohen Preis bewegen laſſen, ein paar Scheffel 
Roggen zu verkaufen, ſo liefert ihm das doch keinen reellen Nutzen, 
denn das Wort „ſparen“ kennt der polniſche Bauer nicht, und in 
9 Fällen aus 10 hat ihm das Geld nur zu einem Extra-Rauſch ver⸗ 
holfen. — 

Der Gutsbeſitzer ſelbſt hat allein Vortheil daraus gezogen, und 
zwar unermeßlichen, wenn der richtige Zeitpunkt zum Verkauf von 
ihm getroffen wurde. Die natürliche Folge iſt, daß ſeit 4 Jahren 
der Werth der Güter reichlich um 4 Proz. geſtiegen iſt; vielſeitig 
glaubt man, daß die zeitherigen Verhaͤltniſſe ſich gar nicht ändern kön⸗ 
nen, und täglich Hört man, daß Güter, zu ungeheuren Preiſen bes 
zahlt, den Beſitzer wechſelten. Aber, j 

Immer kann der Weſt nicht fächeln, 

Auch der Nord muß einmal wehen! 
Was werden nun die Leute, welche ſo theure Güter gekauft haben, 
anfangen, wenn mit dem Nordwinde die Getreidepreiſe ſich ſchlecht, 
oder wenigſtens minder günſtig geſtalten, wenn England durch ge⸗ 
ſegnete Ernten Zufuhren aus dem Auslande ganz entbehren kann, 
oder wenn die dort herrſchende Noth zunimmt, und die Leute zur 
Erkenntniß zwingt, daß man von Roggen-⸗ und Haferbrot ebenfalls 
leben kann, Weizenbrot aber mehr und mehr gemieden wird? — 
Schon die diesjährigen engliſchen Berichte ſtimmen darin überein, 
daß Weizen heuer auf einen ungleich hoͤhern Preis gekommen fein 
würde, wenn viele von den Conſumenten nicht gezwungen geweſen 
wären, ſich an Roggen, Hafer und Kartoffeln zu gewöhnen; die Zahl 
derſelben kann ſich noch ins Unglaubliche vermehren, was für einen 


Stoß erleidet dann der Getreidehandel! Die ungünſtigen Verhält⸗ 


niſſe in Britannien laſſen ſich am leichteſten durch die ungeheuere An⸗ 
zahl Auswanderer erklären, die jetzt nach Canada und Nordamerika 


n 
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firömen, das iſt ein Argument, dem ſich nichts entgegen ſetzen 
läßt. — 

In gleichem Grade es nun jetzt in Polen für den Landwirth eine 
ungünſtige Periode iſt, ſich anzukaufen, eben ſo ſchlimm iſt es auch, 
eine Pachtung zu übernehmen, ja faſt noch riskanter. In Preußen 
verpachtet man ſelten Güter auf einen kürzeren Termin, als 12 Jahre, 


in der Regel aber auf weit längere Zeit! Die Frucht deſſen, was der 


Pächter in ſein Gut hineinſteckt, erntet er auch, und er arbeitet, ſo 
gut wie auf ſeiner eigenen Beſitzung. In Polen iſt das aber ganz 
anders. Die längſten Pachteontracte, die man abzuſchließen pflegt, 
ſind auf 6 Jahre, ungemein häufig aber auch nur auf 2 oder 3 
Jahre. Als Baſis des Pachtſchillings nahm man früher das Paar, 
nämlich 1 Korzec Weizen und 1 Korzee Roggen zum Preiſe von 
20 Fl. an, alſo ungefähr Weizen A 14, Roggen a 6 Fl. Nun hat 
aber Weizen allein 4 Jahre hintereinander 24 à 30 Fl. gekoſtet, 
Roggen im Verhältniß, man kann ſich alſo leicht denken, daß bei 
den Verpachtungen jetzt eine ganz andere, und weit höhere Norm 
angenommen wird, natürlich ohne alle und jede Garantie von Sei⸗ 
ten des Eigenthümers, daß die Getreidepreiſe vie zeitherigen bleiben. 
Rechnet man dazu, daß der Pächter in der Regel das zeitweis acqui⸗ 
rirte Gut in deſolaten Zuſtänden übernimmt, des kurzen Pachtter⸗ 
mins wegen wenig oder gar keine Verbeſſerungen machen kann, ſo 
wird man uns Recht geben, wenn wir behaupten, daß der Nutzen 
der zeitherigen Getreide-Conjuncturen nur für Wenige ein reeller iſt. 


Chriſtliche Hymnen. 

Bereits im Jahre 1840 beſchenkte Herm. Adalb. Daniel das 
Publikum mit einem artigen Büchlein: „Hymnologiſcher Blü— 
thenſtrauß alter lateiniſcher Kirchenpoeſie,“ welches, in⸗ 
dem es durch eine Auswahl der koͤſtlichſten Hymnen die verſchiede⸗ 
nen Richtungen des lateiniſchen Kirchenliedes andeutete, einem um⸗ 
faſſenderen Werke deſſelben Verfaſſers *) bei allen Freunden eines 


*) Thesaurus hymnologicus sive hymnorum, canticorum, sequentia- 
rum circa annum MD usitatarum collectio amplissima. Carmina colle- 
git, apparatu eritico ornavit, veterum interpretum notas selectas suas- 
que adjecit Herm. Adalb. Daniel. Tom. I. Hymnos centinens. XXIV. 
361 p. 8. (Halle. Anton. 1844). In der ueberzeugung, daß er ſich 
ſcharf geſonderte Schranken ſetzen müffe, wenn er des reichen Stoffes Herr 
bleiben wolle, hat der Verf. einmal nur ſolche Hymnen in fein Werk auf⸗ 
genommen, die entweder noch heut zu Tage kirchliche Geltung haben, 

oder denen doch einſt dieſelbe erweislich zu Theil wurde; fürs andere 
die Auswahl derſelben nicht über das 15. Jahrhundert hinaus erſtreckt, 
endlich nur auf ſolche ſein Augenmerk gerichtet, welche durch Fülle der Poe⸗ 
fie oder durch Künſtlichkeit des zußeren Baues ſich auszeichneten. Den 
Anfang der Sammlung bilden die mit eritiſchem Apparat reichlich verfe- 
henen Hymnen, nach dem Alter an einander gereiht, fo weit überall mit 
Gewißheit oder nach Wahrſcheinlichkeit die Zeit ihres urſprungs bezeichnet 
werden konnte; ihnen werden die Sequenzen ſich anſchließen; ein doppel⸗ 
Inder, hymnorum et rerum, ſchließt den erſten Band. Von dem um⸗ 
fange und dem Ernſt der Arbeit zeugen die in der Vorrede namhaft ge⸗ 


* 
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aus der Tiefe des Glaubens aufſteigenden poetiſchen Lebens die Stätte 
bereitete. — Wenn dort der Verfaſſer, gleich dem an der Pracht des 
Frühlingsgartens ſich erfreuenden Kinde, ohne Ängftliche Wahl die 
duftendſten und glänzendſten Kelche gebrochen zu haben ſcheint, ſo 
giebt er hier den umfaſſendſten Beweis, daß jene kleinere Gabe nur 
von Dem ſo ſorgſam gewählt und geordnet werden konnte, der mit 
der Empfänglichkeit für unvergängliche Schönheit begabt, durch an⸗ 
haltende Studien ſich in dieſelbe verſenkt hatte, und zum klaren Be⸗ 
wußtſein derſelben gelangt war. — Ein wunderbarer Reichthum des 
geiſtigen Lebens, der ſich vor uns entfaltet! Gluth des Glaubens, 
unbezwingliche Sehnſucht nach der Gemeinſchaft des Heiligen, ein 
Herabziehen des Himmels und feiner Seligen auf die Erde, und 
Ueberſiedelung des Irdiſchen in das Ewige. So ſtark und zart, fo 
ſtolz und keuſch klang die lateiniſche Sprache nie, da unterjochte Völ⸗ 
ker auf ihre Geſetze horchten, als da ſie wie eine leuchtende Prieſte⸗ 
rin durch die Dome der Völker ſchritt, und vor ihren Lauten die Her⸗ 
zen in Gebet zerfloſſen. Keine Uebertragung, auch nicht die eines 
Luther, kann die unwiderſtehliche Macht wiedergeben, die ſie übt; 
am verwandteſten dürfte ihren Hymnen der ſpaniſche Sang fein, nur 
daß hier das Feuer mehr zehrt, als wärmt, die Liebe mehr in Sehn⸗ 
ſucht nach dem Scheiden ſich auflöſt, als daß ſie mit ſanfter Gewalt 
zu Gott trägt. Es ſind die Klänge der Poſaune am Grabe, die 
wecken und verheißen, während ſie über den müden Leib die ewige 
Ruhe herabrufen. — Es gab eine Zeit, in welcher die proteſtanti⸗ 
ſche Welt die Bildwerke aus Holz und in Stein entbehren zu können 
glaubte, die vor dem Portale der Gotteshäufer die Marken vor den 


Bewegungen des Lebens zogen, oder an denen ſich vor dem Ultare: 


das Gebet hinaufrankte, mehr Wegweiſer zu der Pforte, an welcher 
die Worte um Einlaß bitten ſollten, als Gegenſtand des Gebetes 
ſelbſt. Dann ging man weiter und zertrümmerte mit frecher Fauſt, 
was Liebe geſchaffen hatte; eine wilde, ſchrankenloſe Bewegung, der 
nicht üllerall durch Luthers Ruf der Stillſtand geboten wurde. Das 
proteſtantiſche Kirchenlied brach ſich Bahn, und wenn es in ſeiner 
Fülle und Innigkeit die Gemüther mächtig erfaßte und der Wahr⸗ 
heit entgegenleitete, — vergeſſen wir nicht, daß die Wurzeln feiner 
Kraft in jenen Hymnen lagen, die ſeitdem von Prieſter und Gemeinde 
verſtoßen wurden. Herder, welcher wie jener Begabte in den 
Goetheſchen Wahlverwandſchaften, das edle Metall ſpürte, was un⸗ 


ter ſeinen Füßen die Erde barg, die Wünſchelruthe in ſeiner Hand 


zittern ſah, wenn er in den Stimmen der Völker aller Zeiten auf 


machten, aus den verſchiedenſten Theilen Deutſchlands herbeigezogenen 
Materialien, von dem Scharfſinn und dem Eingehen des Verf. in die Tiefe 
der Dichtungen die umfangsreichen Noten, welche, gleichwie das Vorwort, 
vielleicht ein großer Theil der Leſer lieber in der deutſchen, als in der latei⸗ 
niſchen Sprache abgefaßt geſehen hatte. Wo mit ſolcher Liebe und ſolchem 
Eifer eine ſolche Befähigung zu dem vorgeſetzten unternehmen ſich eint, 


muß man mit der freudigſten Erwartung dem folgenden Bande entgegen 
ſehen, hinſichtlich deſſen nur zu wünfchen iſt, daß es dem Verfaſſer geſtat⸗ 


tet fein möchte, Bibliotheken wie die zu Paris, Brüſſel, Munchen, Wien, 
Mailand und Rom ſelbſt zu beſuchen. 5 \ 
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— Gold ſtieß, Herder verwies ein auf die Vergangenheit vor⸗ 
zur ubſchenwes Geſchlecht auf die Pſalmen der lateiniſchen Kirche 
mlichen Zeit, als durch Goethe die Ahnung von der Kunſt 
leg Meren gothiſchen Kirchen wieder wach wurde. Seitdem iſt Vie⸗ 
> utert, Vieles, was einſt verworfen war, in feiner Reinheit 
ee prunkloſen Reichthum wieder anerkannt worden, und 
m Nicolai vergeblich das Abſurde des deutſchen Volksliedes 
qu be ergleiche mit dem unſterblichen Werthe einer Ramlerſchen Ode 
W weiſen ſuchte, ſo konnte nicht fehlen, daß der Deutſche inne 
95 % daß in den Hymnen und Sequenzen des Mittelalters mehr 
eſte und Weisheit und kindlich reiner Glaube ruhe — als in den 
aden der Andacht! Aber es fehlte die geordnete Sammlung dies 
ichtungen, und wenn hin und wieder einzelne derſelben zuſam⸗ 
0 getragen wurden, jo vermißte man die kritiſche Hand in der Wie⸗ 
D Reflung des lauteren Textes, mit welchem Abſchriften und 
ben cke in den Jahrhunderten häufig ein willkürliches Spiel getrie⸗ 
Mae Dieſem Uebelſtande wurde zu gleicher Zeit durch die 
W baren Werke Daniel's und Wakernagel's abgeholfen, 
Se durch Heinrich Hoffmann's Geſchichte des deutſchen Kir⸗ 
Seh edes bis auf Luthers Zeit (Breslau, 1832) redlich vorgear⸗ 
et war. — 


Die Kraniche des Ibykus. 


Wer kennt nicht die Geſchichte von den Kranichen des 
Wü welche Schiller in feiner berühmten Ballade fo ſchön er⸗ 
wehre — Sie iſt auch im Orient einheimiſch geworden, und zwar 
ar e Jahrhunderte vor unſerm Dichter. In der türkiſchen Be⸗ 
* — der bekannten Fabeln Bidpai's, dem Humajun Nameh 

. Buche des Ssalihſade Ali Tſchelebi Waſſt finden 

di ae mit allen Umſtänden, jedoch auf morgenländiſche Weife 

nt n Da dieſem Werke ein uraltes indiſches Buch, das 
glauben antra zu Grunde liegt, ſo könnte man verſucht werden, zu 
Dohmen 5 die griechiſche Sage aus dem Orient ihren Urſprung 
gel, wel ce Aber obgleich die Geſchichte des Königs mit dem Vo⸗ 
W iu * gedachten zum Rahmen dient, ſchon in dem indiſchen 
dalla wi ommt, und daraus in die arabiſche Ueberſetzung des Abs 

15 el Mokaffa überging, fo iſt die türkiſche Erzählung „von 
Ai nichen des Danadil“ doch erſt eine Zuthat verhaͤlt⸗ 


Katıy 5 neuerer Zeit. Hoſſein Wais Kaſcheſt, der das arabiſche 
unter vez Dimna benannte Werk, zu Ende des 15. Jahrhunderts 
ſowoh tel: Anwari Soheili, d. h. Lichter des Canopus, nicht 
ſirte, erſetzte, als vielmehr nach ſeinem Geſchmack paraphra⸗ 
ſachen Gr 1° Geſchichte zuerſt eingeſchalten, in dem bündigen ein⸗ 
Nach dem lungstone, in welchem ſein ganzes Werk verfaßt iſt. — 
Regi ſchen des Hoſſein hat nun Ali Tſchelebi unter der 


3 Dumaun mans des Großen, zu Anfang des 16. Jahrhunderts, 
toles, die Sin, anch bearbeitet, welches durch die Eleganz des 
reiche Sprache, den Schmuck des nie fehlenden Rei⸗ 


mes und die abwechſelnde Einſchaltung einer Menge der ſchönſten 
Verſe aus den berühmteſten arabiſchen, perſiſchen und türkiſchen 
Dichtern längſt als ein claſſiſches Werk der osmaniſchen Litteratur 
im Orient wie im Oceident bekannt iſt. Aus dieſem in Deutſch⸗ 
land ſehr wenig verbreiteten, und nur einer geringen Anzahl Gelehr⸗ 
ter zugänglichen Buche hat Albrecht Krafft die Geſchichte des 
Danadil, wie ſie im achten Hauptſtücke zu leſen, in der ſchätz⸗ 
baren Wiener Zeitſchrift für Kunſt, Litteratur, Theater und 
Mode mit moͤglichſt wortgetreuer Nachbildung der im Orientaliſchen 
ſo zierlichen, gereimten Proſa überſetzt, zur intereſſanten Verglei⸗ 
chung der verſchiedenen Auffaſſungs⸗ und Darſtellungsweiſe des öft- 
lichen und des weſtlichen Dichters. 


— — 


Wahrheit und Dichtung. 


Von dem Homeriſchen Epitheton der Morgenröthe: Pododaz- 
zvRog — die roſenfingerige Eos! — bemerkt Greverus in feiner 
hoͤchſt anziehenden Reife nach Griechenland, daß es der Dich⸗ 
ter — aus der Luft gegriffen habe. Es zeigen ſich nämlich manch⸗ 
mal nach dem Untergange der Sonne fünf blaßrothe, perpendikular 
vom Horizonte aufſteigende Streifen. Am Abende, ſagt er, habe 
ich ſelbſt ſie geſehen, am Morgen war ich nicht jo glücklich, auch find 
fie da weniger deutlich. Wie ſollte auch, ſetzt Greverus hinzu, der 
plaſtiſche, maleriſche Homer irgend ein Bild oder Epitheton nicht 
aus der Natur genommen haben! Glücklich der, welcher ſich in 
Muße und ſorglos in Hellas damit beſchäftigen könnte, die altgrie⸗ 
chiſchen Dichter und die übrigen Klaſſiker aus der helleniſchen Litte⸗ 
ratur zu erklären, welche Ernte von ungeahnten Entdeckungen wäre 
da noch zu machen! — Einen anderweitigen Beleg für dieſe ſchon von 
anderer Seite her ausgeſprochene und bewährte Wahrheit giebt wer 


nigſtens Greverus auch noch in ſofern, als er da, wo er die Ebene 


von Marathon beſucht, das nach den Angaben der alten Schrift- 
ſteller unerklärliche Räthſel, wie die berühmte Schlacht auf der 
rings von Bergen eingeſchloſſenen, nur nach dem Meere hin offenen 
Ebene, die eine halbe, hoͤchſtens drei Viertel deutſche Meile lang, 
und viertauſend Schritte breit iſt, habe ſtattfinden können, erklart. 


Hunde und Katzen. 


Der Hund iſt die nützlichſte Eroberung des Menſchen und die 
merkwürdigſte zugleich, da die ganze Gattung deſſen Eigenthum ger 
worden iſt. Auch iſt er das einzige Thier, welches dem Menſchen 
über den ganzen Erdball freiwillig gefolgt iſt. Einige Natur⸗ 
forſcher bezeichnen den Wolf, andere wieder den Schakal als Stamm⸗ 
vater der Hunde; doch hält es ſchwer, aus den vielleicht ſchon über 
80 betragenden Varietäten die wahre Stammrace herauszufinden. 
Reichenbach theilt dieſelben in folgende Klaſſen: in Wind- und 
Bluthunde, Jagdhunde, in Pudel und in Spitze. Nur den ſinnigen 
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Mops wollte der Profeſſor für keinen Stammhalter erklären — und 
doch ſcheint diefer keiner Zuchtvarietät entſproſſen, da ſowohl ſeine 
äußere Bildung, beſonders die großen dummen Augen, als 
auch ſeine geiſtigen Fähigkeiten und das Phlegma ſeines Tempe⸗ 
raments ihn von allen feinen Hundsverwandten weit unterſcheiden. 
Er repräſentirt unter den Hunden gewiſſermaßen den verzogenen 
Dümmling. Durch Vermiſchung des Pudels mit dem Spitze ent⸗ 
ſtanden die meiſten und ſchönſten Varietäten, und durch Paarung 
dieſer wieder eine Unzahl von Blendlingen, die uns in allen Formen, 
am meiſten jedoch in Duodez, anbelfern und beſchnüffeln. Aber im⸗ 
mer bleibt die Erſcheinung ein auffallender Beweis der Macht, welche 
der Menſch ſogar über die Natur auszuüben vermag. — Nicht die⸗ 
ſelbe Gewalt übt er über ein anderes Hausthier, und eben ſo wenig 
vermag er ſich deſſen volle Freundſchaft zu erwerben — ich meine 
die Katze, ſeit jeher das Sinnbild der Falſchheit. Dieſe, nur an⸗ 
hänglich an den Menſchen, wenn ſie zuweilen beſſere Nahrung von 
ihm erhält, begleitet ihren Beſchützer und Pfleger keineswegs, und 
verläßt ungezwungen nie den Schauplatz ihrer Räubereien. Ueber 
ihre Abſtammung iſt man noch im Dunkeln, und es ſind nur vier 
Hauptarten der Hauskatze bekannt: 1) die Karthäufers, 2) die Ans 
gora⸗, 3) die chineſiſche Katze, mit herabhängenden Ohren, und 
40 die Cyperkatze. — Trotzdem bleibt ſie immer ein ſehr nützliches 
Hausthier, und war im 11. und 12. Jahrhundert in Europa noch 
eine große Seltenheit. So mußte, nach dem Walliſer Geſetz, Jeder⸗ 
mann für eine Katze, die er auf den fürſtlichen Kornböden ſtahl oder 
tödtete, ein Schaf und ein Lamm, oder ſoviel Weizen als Erſatz ent⸗ 
richten, wie erforderlich war, um eine Katze, wenn ſie beim Schwanze 


aufgehängt, den Boden mit der Schnautze berührte, zu bedecken. — 


Nun hat ſich indeſſen dies Geſchlecht, beſonders in den Städten, be⸗ 
kanntlich ſo vermehrt, daß z. B. in London ſogar auf einen Men⸗ 
ſchen drei Katzen gerechnet werden. 


Der Waſſerhahnenfuß 
(Ranunculus aquatieus); 


ſoll nach ver engliſchen Zeitſchrift Gardener's Chronicle eine uns 
bis jetzt nicht bekannt geweſene, wichtige Eigenſchaft beſitzen. An 
ruhigen Stellen eines langſam fließenden Fluſſes, oder in ſtillen Tei⸗ 
chen, heißt es, ſchwimmt dieſe hübſche wilde Blume in ihrem Schmuck 
von Grün und Silber. Sie bildet da einen Teppich von glänzen⸗ 
den Blättern, auf denen ſich Tauſende von glänzend weißen becher⸗ 
förmigen Blüthen zeigen. Sie erſcheint in den warmen Tagen des 
Aprils und verſchwindet in der Mitte des Sommers. In dieſer kur⸗ 
zen Zeit hat fie jedoch dem Menſchen größere und wichtigere Dienfte 


— — —¼ —ßßßñß—ß— — u—t — 8 * — — —  — 
. eee werden unter Suk der Rebaction nach 1 erbeten und nach Erfordern angemefien Bene — 


Verlegt und redigirt unter er Verantwortlichfeit © von Ferdinand Hirt in in Breslau. * 


geleiftet, als die Bäume zu leiſten vermögen, die fte beſchatten. Ihre 
langen ſaftreichen Wurzeln breiten ſich nach allen Richtungen hin un⸗ 
ter dem Waſſer aus, das über ihnen ſteht und fließt, und ſaugen 
begierig alle Unreinigkeiten auf, welche daſſelbe enthält. Durch ſie 
wird dem Waſſer die Fähigkeit genommen, ungeſunde Dünſte aus⸗ 
zuftrömen, und die Sümpfe entbehren ihre auf die Geſundheit der 
Menſchen ſo nachtheilig einwirkenden Eigenſchaften ſo lange, 15 
ſolche Blumen auf ihnen wachſen. 


Ein ungebeuerer Gaſthof. 


Nach dem „Amſterdamer Handelsblad“ ſoll im Jahre 1843 zu 
London der größte in der Welt bekannte Gaſthof eröffnet werden. 
Der Grund iſt bereits angekauft. Die darauf ſtehenden alten Gr 
bäude, 26 an der Zahl, werden abgebrochen, und dann ſoll eine 
kleine Stadt fuͤr Reiſende aus dem Boden erſtehen, wie wer 
leicht in Europa ſich eine ſolche träumen mag. Der Gaſthof ſoll 
in zwölf beſondere Gebäude geſchieden, und jeder Theil für eine aM? 
dere Nation eingerichtet werden. Der erſte Theil iſt beſtimmt für 
Amerikaner, der zweite für Franzoſen, der dritte für Deutſche, der 
vierte für Holländer, der fünfte für Ruſſen u. ſ. w. Es wird DW 
für geſorgt werden, daß jede Nation ihre eigene Küche und Köche 
habe, und durch Landsleute bedient werde, auch ſoll jede Nation ihre 
eigenen Aerzte und ihre beſonderen Leſezimmer erhalten, es iſt jedoch 
Niemand verwehrt, auch von den Einrichtungen für die Reiſenden 
anderer Völker Gebrauch zu machen. Nach einer oberflächlichen B., 
rechnung wird dieſes Gaſthaus, das den Namen „Welthaus“ 
führen ſoll, und deſſen Bau und Einrichtung von einer Actiengeſell 
ſchaft betrieben wird, auf 500,000 Pfd. Sterling zu ſtehen kom“ 
men. Ein Herr Dopſin, ein Amerikaner, ein Herr Abraham 
Schmidt, ein Deutſcher, und ein Herr Aaron Dofkles, © 
Holländer, ſind die Unternehmer. 5 


Ein Witz auf Meyerbeer. 


Hat „Beer“ im Namen, „or“ in Händen: pe 
Was fehlt zum Lorbeer — Meyerbeer? 


— 


Auflöſung des ſpaniſchen Zigeunerräthſels in 
voriger Nummer: N ö 
Feuer funken. 


Mit einer Beilag' 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 58. 


Ratibor, Sonnabend den 23. Juli 1842. 
— — — ——-/ ů— - —— — 


Da nach dem Geſetze vom 6. 


Bekannt mach ung. 
Mai 1842 für die geſammten Städte von Schleſten eine gemeinſchaftliche Feuer⸗Verſiche⸗ 


zungs⸗ Societät gebildet werden und zum 1. Januar k. J. ins Leben treten, die früher beſtandene Feuer ⸗ Societät aber mit Ende 
7 aufhören ſoll, die Theilnehmer der früheren zwangsweiſen Provinzial⸗Städte⸗Feuer⸗Societät auch in die neue Societät für 
n Jahr 1843 nach $ 12 des allegirten Geſetzes zu treten verbunden find, fo werden ſammtliche Beſitzer von ſtädtiſchen Haͤuſern 
in gefordert, binnen 8 Tagen die in $ 19 und 20 des Geſetzes angeordneten Beſchreibungen ihrer Häufer nach Inhalt der ihnen 
aimlerer Regiftratur auszufolgenden Schemate bei uns einzureichen, widrigenfalls die nach § 22 des Geſetzes von uns ernannte Com⸗ 

iſſton nach Ablauf dieſer Friſt auf Kojten der Hausbeſitzer, — wenn die Societäts⸗Caſſe dieſe nicht entſchädigen ſollte, — die 


* Beſchreibungen ſelbſt aufnehmen wird. 


9 Mit der tiefſten, lebhafteſten Rüh⸗ 
Kan erſtatte ich hiermit oͤffentlich dem 
aufmann Herrn Louis Schleſinger 
einen verbindlichſten Dank für den mir in 
eines Bruders Angelegenheit bewleſenen 
em! — Möge der Vergelter alles 
wann, jedes feiner Geſchaͤfte mit dem 
Gclachſten Seegen begleiten und ſein 
elſinn, ſich auf ſeine Kinder forterben. 


Ratibor den 19. Juli 1842. 


. —— — 
Anſtellung. 
el Dominlum Krzanowlitz bel Eos 
er "ht einen ledigen Rentmeiſter, wel⸗ 
fin zugleich den Brennereibetrieb beauf⸗ 
darin n Toll, daher gründliche Kenntniß 
derselbe de Hauptbedingung iſt; auch muß 
uttere Cautionsfähigkeit nachweiſen, welche 
ich bt in baarem Gelde verlangt wird. 
fig diefe du qualifieirende Perſonen koͤnnen 
8 eſerhalb bei mir melden. 
zanowitz den 18. Juli 1849. 


D. K. Amtsrath 
1 A. Himl. 
& 85 od 


Nyfei er zwei junge im gerichtlichen 
welche ach hinreichend erfahrene Männer, 
and 9 % uber ſittliches Wohlverhalten 
oem 1 lenſtführung auszuweiſen ver⸗ 
nn ad unterzukommen wünſchen, kön⸗ 
Wege mir melden. 
. dam den 19. Juli 1842. 
Serſon, 
Königl. Land- u. Stadtgerichts⸗ 
Ein Rendant. 


1 0 
= der gadlich unverheiratheter Gaͤrt⸗ 
audlung der Gemüſebau auch die Ver 
wachſen li Kalte und Warmhaus⸗Ge⸗ 
cee d. J. lich verſteht, findet von Mi⸗ 
dem Demi an eine gute Anſtellung bei 
uzesnitz bei Ratibor 


Ratibor den 21. Juli 1842. 
Der Magiſtrat. 


Auctions- Anzeige. 

Die Porzellain⸗Auktion der Königlichen 
Manufaktur zu Berlin wird im Laufe künf⸗ 
tigen Monats vom Unterzeichneten hier ab⸗ 
gehalten, und ſollen die Tage vorher noch 
näher angezeigt werden. 

Ratibor im Juli 1842. 


W. Blumenteich. 
desgleichen 


Gemuſterte Kragenzeuge, 
Wyrgrunder Spitzen in allen Breiten und 
großer Auswahl, empfing ſo eben und em⸗ 
pfiehlt zu Außerft billigen Preiſen 
S. Boh m. 


CCC ²˙ A DON HOE 


Die unterzeichnete Buchhandlung 
empfiehlt ihr Lager der gangbarſten 
Bücher, Muſikalien, Landkar⸗ 
ten, Globen, Vorlegeblätter 
ꝛc., verſichert die prompte Realiſi⸗ 
rung jedes Auftrages, jeder Sub⸗ 
ſeription oder Pränumeration 
auf alle von irgend einer Buch⸗ 
oder Mufikalienhandlung in öffentli⸗ 


g 
chen Blattern, beſondern Anzeigen 
f 


oder Catalogen empfohlenen Bücher, 
Mufikalien ze. 


f 

j 

} 

{ 

Neuigkeiten aus allen Sie ö 
chern des Wiſſens bieten wir 
denjenigen geehrten Kunden, wel⸗ 
che für einen beſtimmten Betrag neue 
Bücher zu kaufen pflegen, allwochent⸗ 
lich auf kurze Zeit zur eigenen 

Prüfung und Auswahl. 9 

Hirt ſche Buchhandlung! 

in Ratibor und Pleß. 

ere 

Vom 1. Auguſt c. ab iſt eine Stube 

vornheraus, zu bermiethen, und das Naͤ⸗ 
here zu erfragen in der Conditorei bei 

; anderen 


a 


Raps und Rübſen kauft fortwährend 


W. Strobach, 
Altbußerſtraße Nr. 45. 


Breslau den 16. Juli 1842. 
Den Empfang der Frankfurter Mef- 
Waaren zeige ich hiermit ergebenſt an, und 
mache vorläufig nur auf dunkele Mousse- 
lin de lain - stleiver, und, dunkele türki⸗ 
ſche Kattune, zu den billigſten Preiſen, 
aufmerkſam. 
Ratibor den 22. Juli 1842. 
L. Schweiger, 
Oder⸗Straße Nro. 142. 
BEE TREE ERDE Bee at u N WE 
200 Scheffel gutes Bier⸗Malz iſt zu 
haben, in der Hausmannſchen Brau⸗ 


erei lange Gaſſe. 


— nn 


* 


In dem Hauſe des Herrn Seeliger 
auf der langen Gaſſe ſind 2 meublirte 
Stuben zu vermiethen und zum 1. Auguſt 
c. zu beziehen. Das Nähere zu erfragen 
bei B. H. Guhrauer. 


So eben iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen Deutſchlands zu haben, 
in Breslau bei Ferd. Hirt, ſo wie 
für das geſammte Oberſchleſien zu bezie⸗ 
hen durch die Hirt' ſchen Buchhandlungen 
in Ratibor und Pleß: 


Tabellen 


zur 
Berechnung der Zinſen 
von 1 Sgr. (oder Neugr.) bis 
100 Thaler, 
für einen Tag bis zu einem Jahr, 
bei 2½, 3%, 3 ½, 4, 4½ 5 u. 6 Prot. 
vom Raths ⸗ Calculator Ja eobi 
zu Glogau. 
geh. Preis 10 Sgr. (od. Neugr.) 


; In allen Buchhandlungen iſt zu haben, 
in Breslau bei Ferdinand Hirt, io 
wie für das geſammte Oberſchleſien zu be⸗ 
ziehen durch die Hirt ſchen Buchhandlun⸗ 
gen in Ratibor und Pleß: 
Jahrbüchlein der Land⸗ 
und Haus wirthſchaft. 


Herausgegeben von A. Rothe. 
ster Jahrgang. geh. Preis 10 77 
Eheſtandskatechismus, chriſtl. 
In einer Sammlung von Büibelſprüchen u. 


Liedern, welche ſich auf die Ehe und die 


Pflichten der Eheleute beziehen. 
Preis geheftet 2½ Vn. 

In allen Buchhandlungen iſt zu haben, 
in Breslau bei Ferd. Hirt, ſo wie 
für das geſammte Oberſchleſien zu bezie⸗ 
hen durch die Hirt' ſchen Buchhandlun⸗ 
gen in Ratibor und Pleß: 

andbuch 
für preuß. Juſtiz⸗Subaltern⸗ 
Beamte 
und fir alle diejenigen, 
welche mit den gerichtlichen Geſchäften 
näher vertraut werden wollen. 
Herausgegeben von C. F. W. Bartſch. 
Land⸗ und Stadtger. Regiſtrator und 
Actuar 1. Claſſe. 

1s Heft. Preis 10 . 

In allen Buchhandlungen ſind ebenfalls 
Subſecriptions ⸗Liſten mit vollſtaͤndigem 
Inhaltsverzeichniß zu haben. Auf 10 
Exemplare wird das 11te gratis geliefert. 

Die Flemmingſche Buchh. 


Bei mir iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben, in Breslau 
bei Ferdinand Hirt, ſo wie für das 
geſammte Oberſchleſien zu beziehen 
durch die Hirt' ſchen Buchhandlungen in 
Ratibor und Pleß: i 

Die Unmwoͤglichkeit 


deer 
Emanzipation der Juden 


chriſtlichen Staate 


als Entgegnung hiſtoriſch nachgewieſen 


von 
Dr. W. B. Fränkel. 

gr. 8. broſch. Preis 22 % Ir 
Vorliegende Schrift dürfte ganz befonders 
zur jetzigen Zeit, in welcher die Eman⸗ 
zipationsfrage auf Neue ſo lebhaft 
angeregt wird, großes Auſſehen erregen; 
alle Parteien finden darin neue Aufſchlüſſe 
und geſchichtliche Belehrung mancher Art. 
Elberfeld, im Juni 1842. a 
Wilhelm Haſſel. 


zu Breslau bel Ferdinand Hirt, am Naſchmaikt Nr. 47, iſt zu haben, Te 
wie für das geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt ſchen Buch⸗ 
handlungen in Ratibor und Pleß: : 


.BIBLIA 


Das iſt: 15 
die ganze heilige Schrift, 
n deutſch durch 
b Dr. Martin Luther. 
Aufs neue verglichen mit der Ausgabe letzter Hand vom 
Mit 15 Pracht ⸗Stahlſtichen. N 
Herausgeber und Verleger, bei Veranſtaltung dieſer neuen Bibel ⸗ Ausgabe von 
dem Wunſche beſeelt, die wahre unentſtellte lutheriſche Ueberſetzung, wie ſie der Mann 
Gottes in hoher Begeiſterung auf der Wartburg ins Deutſche übertrug, der proteſtan⸗ 
tiſchen Welt zu überliefern, glauben aus dieſem Grunde vollkommen gerechtfertigt zu 
ſein, wenn ſie dieſe Ausgabe zur beſtimmten Bezeichnung: 


Wartburg - Bibel | 


nennen. Die Stahlſtiche, die dieſe Bibel ſchmücken werden, nd nach bedeutende 
Bildern älterer und neuerer Meiſter; die Ausführung iſt von der Art, daß ſie dem 
heiligen Buche zur Zierde gereichen werden. 

Die Wartburg⸗Bibel wird in 12 Lieferungen erſcheinen. Der Preis einek 


Lieferung iſt: 
10 Silbergroſchen. 
Das Ganze wird demnach 4 Thaler koſten. Die erſte Lieferung iſt 


bereits erſchienen. f 
Mayer & Wigand⸗ 


Leipzig, Mai 1842. 
Im Verlage von Ferd. Hirt in Breslau, Ratibor und Pleß erſchien ſe 
eben und iſt vorräthig in jeder Buchhandlung Schleſtens und benachbarten Provinzen“ 


Die Ausübung 


der 
[3 * . 0 8 A 
freiwilligen Gerichtsbarkeit 
durch die Gerichte und Notarien. 
Ein Beitrag zur Beantworiung des Juſtiz⸗Miniſterial⸗Reſeripts vom 23. März 154% 
Von 
Rudolf Schott ki, 
Koͤniglichem Land⸗ und Startgerichts⸗ ſſeſſor zu Kempen. 
Gr. 8. Geh. Preis 10 Ze 
Kirchen⸗Rachrichten der Stadt Ratibor. 
Katholiſche Pfarrgemeinde. 2 5 


Geburten: Den o. Juli der Franziska Surkowsky eine unehel. T., Rofalie ” 
Den 1a, dem Mebergefellen Paul Badal eiue T., Anna Magdalena. 
Todesfälle: Am 18. Antonia Agues, T. des Lehrers Johaun Beſta, s M. 


Jahre 1545. 


Markt⸗Preis der Stadt Ratibor 
Ein Preuß. Weizen Roggen | Gerſte. ] Erbſen Haft 
am 21. Scheffel koſtet ! j (af 
Juli Rl. sgl. pf. 1 Rl. ſgl. pf. ] Rl. ſgl. pf. Nl. ſgl. 2. Rl. ef 
* Höchſter Preis | 2] 8 6] 110— 1 1 6 100 
e TE N 6 
Niedrigfter Preis he] 5[—] 1 z| 6] ı—| | 1016 o[-1# 


